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«Inge ?u Hr. 2 kxidpdm* freuten-Jfttung. 10. Sartuar 1885.et. ®aUen.

§?eui£Cefon.

Pflidjie«.
„ßraei ©rgäf)fungen au! ber grauenmelt.

II.
2 %ï)txtU.

L amour, c'est la vertu de la femme.
(George Sand.)

(Jortfe^mg.)
©ine! ©age! fam nun aber auf einmal eine

grohe Settberuug in feinen ©ebanfengang, ja e!
mürbe eine Slenbuitg für fein Seben. ©er Sater
mar mit ifjnt in eine größere beutfcfie ©tabt ge-
gogen, unb mie fid) ber gunge in ben ©trafen
herumtrieb, erregte er burdj feinen aulneljmenb
pbfdjen Ëopf bie Sufmerffamfeit eine! SD^alerë.

©iefer naljnt i£)n mit fid) unb mad)te fid) ba!
Vergnügen, ihn 31t porträtiren. ©er $nabe madjte
grope Singen über biefe iljm munberbar fdjeinenbe
âunft; überhaupt fiil)lte er fid) buret) Stiel, ma!
er bei beut jungen Spater faf), mäd)tig erregt,
©iefe ÜDtenge voit Silbern, eine» fdjöner all ba!
anbere, mie itjn biinfte, unb bann biefe färben,
biefe 8ßinfel gur Serfügung gu fabelt unb ben

gangen ©ag nidjt! attbere! tfjun gu bürfen als

gu malen nad) £ergen§Iuft — e! erfdjiert if)rn, mie

ein Seben im $arabiel. ©hue bie Suprbermtg
abguraarten, ftellte er fid) mieber unb mieber im
Stelier ein. ©er junge Staler mürbe fein greunb.
©0 lange fein Sater in ber ©tabt blieb, bnrfte
er täglid) fommen unb bem tünftler gufehen,
menn er Suft t>atte. ©er ©ntfchluh, felbft
einmal ein foldjer ftünftler gu merben, reifte babei
allmälig in ber ©eele bei Knaben, unb nadjbem
biefer ©ntfdph einmal Slurgel geflogen, tonnte
feine ©egenrebe tljn mef)r aulrotten. Sl! ber
Sftaler, ben bal gange Siefen bei $inbe! angog,
gelip fo feft entfdjloffen faf), gab er ihm, mie
biefer mit bem Sater mieber meiter gießen muhte,
bal Serfpredjen, bap, menn er nad) einigen Sauren
noch biefelbe Suft gum SÜinftlerberuf fühle, er,
fein greunb, fo gut er felber el Vermöchte, ihm
bejjülflidj fein merbe, fid) bafür aulgubilben.
Wiefel gegebene Slort bema^rte ber Hitabe treu-
lid) in feiner ©rintterung, unb im Sertrauen barauf
verlebte er bie paar galjre fpburdj gebulbig.
©ann aber hielten il)n feine Sitten bei Saterl
mepr

_
gurittf ; biefer mupte ifjn moljl ober übel

fietlapen, unb fo gog benn gelij voll Segeifte-
rung mieber nad) ber ©tabt, in ber er feinen
gütigen greunb muffte, ©)erfelbe hielt fein Ser=
fpred)eu. 0bmol)l felbft nidjt über viel verfü-
genb, tpeilte er getreulich mit gelip bal mal er
l)atte; er tl)eilte il)tn ebenfo uneigennützig bal
mit, mal er felbft in feinem Seruf gelernt unb
gefehlt. ©er ©d)ü(er arbeitete mit ©ifer unb
gleifj, unb, beanlagt mie er mar, madjte er gute
gortpritte. SIenn er audi), mie mand)er Snbere,
erfuhr, bah jeglper Snfang fdjmer, unb baff
bal Seben eiuel jungen SMer! nicht, mie er el
früher geglaubt, ftetl ein gang parftbiefifdje! fei,
jn feiner Segeifterung mürbe er nicht filter;
biefe paar ^af)re bei Semen! unb Streben!
^djuete er gu bem ©chönften mal er erlebt.

^ûgrê jeboch naljm biefe fd)öne $eit ein
®nbe. ©er gütige greunb, au bem gelip

nut bem
Stangen Ungeftüm feine! Siefen! hing,

fanb ben ©ob unermartet, auf uuglüdliche Srt
bei einer ©our in ben Sergen, fo gu fagen oor
gelip' Singen, ©er Serluft traf biefen fef)r fchmer,
benn er verlor nicht nur feinen lieben greunb,
pud) feinen Seljrer, Seratljer, Sepüper, fitrg,
]etne_ gange fiinftlerifdje ^ufunft mar vernichtet
nut ihm. 2öo bie SDSttel jept hernehmen, fid)
metter aulgubilben'?

_
©ollte, muffte er feinett

fchoiten Seruf, feilte füffeit 3nfunftlträume mirf-
lid) fahren laffen? Sn biel fchmergoolle Srüten
htuetn tant eine gmeite ïrauerbotfchaft. ©er
Sater fdfrieb mit gitternber ^anb, baff er bem
©obe nal)e fei unb feinen ©o|u nod) einmal gu
fef)eu münfehe. gelij mar in ber ©emütf)3öer-

faffung, in ber man e! ttatürlid) fiitbet, menu
Sllel unb Sebe! auf traurige Srt gu (Snbe gef)t.

©iefe Nachricht überrafcfjte il)n atfo fatttn, boch
eilte er fo fehr er fonnte, bent IRufe f}olge gu
leiften, fich Sovmürfe mad)enb, bah er ben Sater
in ber legten 3eit fo gattg alleiu gelaffett, ja faft
veritadjtöffigt hab^* toar erfdjroden über bie
Seränberung, bie mit bemfelben oorgegangen.
©a! @nbe nahte in ber ©hQl rafchen @d)ritteit.
©ro| aller 9J£iihe, bie fich 9a^ ben Traufen

beftmbglid) gu erleid)tern, tonnte er bie Suf-
löfuttg nicht aufhalten ; bal uuftäte, oft fo eleitbe
Sebett hnltc ben Sater vor ber 3dt gealtert unb
feine ©efitnbheit gerftort. Sud) iit gemlithlid)er
§inficht mar berfelbe oermanbelt; fein forglofer
leichter ©inn Ijcttte ihn üerlaffen, unb ftatt beffett
hatte eine trübe angftlidje ©timmung fid) feiner
bemächtigt, ©iefe Sengftlidjfeit richtete fid) gang
auf bie ßufuuft feinel eingigen â'inbel. ©eilt
geliy follte einmal nid)t fo eleitb gu @ruttbe gehen
mie er, fagte er fich; er follte üom Sebeit bal
haben mal e! bieten fonnte: Selfaglichfeit unb
©enuff. Son biefer Snfidjt aulgehenb, hatte er
feinen Sinn entmorfen; er mollte f^elip bie ge-
fid)erte Sebeitlftellung üerfdjaffeit, bie er feiner
3eit oerfdjtnäht hatte. @r fchrieb feinem Setter
Ärärner unb bat il)n, gu ihm gu fommen. Sit ber
©l)at traf Çelip biefen Setter, von bem er oft
hatte ergählett hören, ben er aber felbft nie ge-
fehen, bereit! bei feinem Sater, augenfcheinlid)
in midjtigen Serhattblungen mit ihm vertieft.
Salb mürbe ihm auch ba! ßcrgebitif} biefer
Serhattblungen eröffnet, ©er Setter hatte fid) bereit
erflärt, feinen jungen Sermaitbten gu fich âu
nehmen, ihn in fein ©efefläft eingufithren unb
ihm biefe!, im galle feine! ©obel, gu vererben,
gelip hörte entfeigt Von ber Sulficht, bie fid) ihm
hier eröffnete; fie flößte ihm ein foldje! ©rauen
ein, bah w fte furg mit einem : Unmöglich von
fidj ü)iel. ©iefe befunbete Sbtteigung hatte aber
Von ©eile bei Sater! einen foldfen Sergtveif-
luitglaulbrud) gur golge, bah gdiï erfchroden,
ben iranien beinahe in ben legten Sngeit glatt-
benb, mieber einlenfte, unb bie 2Borte, bie ihm
uitbebad)ter SIeife entfdfjlüpft, mieber gurüdmahm,
nur um ben Seibenben gu beruhigen, ©er arme
Sater fonnte e! nicht verftehen, bah gelip nur
einen Sugettblicf fdhroattfte, er erflärte e! für
S3af)nfimt, biefe! ©liid, mie er e! nannte, voit
fid) gu meifen, er fonnte fich in ben ©inn ber
gugenb nicht mehr verfemen, er erinnerte fid) faum
meÇr, bah er felbft einmal gang fo gebaut unb
gefprod)en mie je^t fein ©of)n, er fonnte fid)
feiner Sengftlidjfeit nicht mehr erroef)reit, er fühlte
fid) fo gebrochen unb in feiner -fpüfflofigfeit fo
eleitb, bah er nicht mehr erfaßte, raie geliç auf
feinen eigenen güfjeit ftehen unb nad) eigenem
Süden hanbelit mollte. ©r flehte feinen @ol)it
an, er fud)te if)it burch alle möglichen ©rüttöe
gu tibergeugeit, er führte ihm fein eigene! ver-
fef)lte§ Seben, feine trüben ©rfahrungeit vor, er
bemühte fid), ihm gu beroeifen, bah ba! befte im
Seben ba! fei, bah man fich vid)t in täglichen fort-
mährenben ©orgen um bie allereinfad)ften Sebürf-
niffe gu vergehren brauchte, gelij hatte früher nie ait
biefe täglichen Sengftlichfeiten bei ©afein! gebacht,
er mar fid) nie bemüht gemorben, bah fein Sater
unb er ein l)öcf)ft elenbe! Seben führten, ba! fo
gu fagen ftet! nur an einem gaben hing, nämlich
an ber Ungemihheit, ob bie Seine Saarfchaft nod)
bi! morgen ober übermorgen hinhalten merbe.
©r hatte biefe äußere Srmuth vis gefehen, meil
er fich felbft in einer reiben, innern Sielt be-

megte, bie voll mar von allem ©d)öiten, ba! matt
fid) nur müttfd)eit fonnte. ge|t aber mar er alt
genug, unt gu verftehen, bah man von gbealen
unb von ©räumen nicht leben föntte, unb baff
bie erfte 9©otf)menbigfeit bie fei, für'! tägliche
Srob vorguforgeit. ©ie gbeale unb ©räume fingen
an fid) für geliy gu verfdjleiern, an Klarheit gu
verlieren unb ba! l)ä_hliche ©efpenft ber Srmuth
erhob fid) vor ihm in feiner gangen 9?adtl)eit.
@r begann gu begreifen, bah er nicht, mie eilt
öergogette! ftittb, bie eingige |jülfe, bie fich it;nen

Seiben, bem Sater unb ihm felbft, itt ihrem
©lenb barbot, gitrüdmeifett bürfe, blo! meil biefe
^ülfe fich ihm auf hüfdiche Srt üorftellte. Sl!
ihm bann nod) ba! ©chlimmfte offenbar mürbe,
nämlich bal, bah ber Sater nicht nur, mie er
geglaubt, augenblidlid) entblößt voit allen SDSttefn
mar, fonbern bah berfelbe feit längerer ^cit ©djul-
bert auf ©djulben gehäuft hatte'— all ihm gu-
gleid) gefagt mürbe, bah ber Setter verfprodfen
habe, biefe aulftehenbeit Summen aulgugaljfen
für ben gall, bah t5eliï in fein ©efd)äft eintrete,
ba fah ber Srnte leinen Sulmeg mel)r unb gab
fid) gefangen. 0 bie! (Mb, bie! leibige, fcljred-
Itcfje, nothmenbige (Mb Um balfelbe muhte er
fich nun einer ^rümerlaufbal) n verfd)reiben. @1

hielt ihn feft, mie in einem ©pinngemebe. ©r hatte
gut gappeln unb fich fortmünfehen, bie ©pittite,
b. I). ber Setter hatte if)n in feiner ©emalt. ©r
mad)te gmar noch einen Serfuch, fich lolgureihen,
ba! god) abgufd)ittteln unb unabhängig bagufte-
hen. ©r mollte Srbeit fudjen, fei e! mal e!
molle, el follte ihm nid)t! gu menig ober gu
niebrig fein, ©r mar umhergelaufen in bent
Seinen Orte, in meldjem ber Sater mohnte, aber
in bent ©täbtehen felbft mar feine gnbuftrie, feine
Nachfrage nach Srbeitern; gttbem hatte gelip ja
nid)t! gelernt, menigfte! nicht! Reelle!, jpraftif^e!,
er fonnte fid) über feine gertigfeit auimetfett. ©abei
befunbeten bie Semoljner ein giemlid)e! SJlihtrauen
gegen frembe Sente, von benen man nid)t muhte, mal
fie eigentlich maren; ber feine giingling mit bem
fünftlerifchen Snftrich in feinem Siefen mollte 9tie-
manb Sertrauen einfloffen, furg, gelip mürbe mit
feinem ©efud) überall abgemiefen, feinem brin-
genben Slunpe ttad) Sefd)äfttgung fepte man
bie Sntmort gegenüber, bah man feine foldje habe.
Sf! er von biefer frudjtlofen Semüljung l)mm-
fel)rte, bemäd)tigte fich feiner eine vergmifeltee
Stimmung. ©! pien ihm, all ob Stiel um ihn
gu ©runbe gehen rnüffe, bie SJîenfcheit, bie er
liebte, ftarben, bie Hoffnungen unb bie SIitnfd)e, bie
er hegte, gingen gu nid)te; e! gab feine gbeale
mel)r, ba! mar Schaum, ba! Seben mar profaifd),
bie SIeft mihtrauip ; Site! barin brelp fid) blo!
um ein bildjen ©elb, ein menig Sefip. ©er
Sater hatte 9tecf)t, eine gefid)erte Sebeitlftellung,
in ber einem 9Semanb etma! anhaben fonnte unb
bagu fein bilchen ©ffen, ba! man nicht bei anbern
Seilten erbetteln muhte, ba! mar ba! befte, mal
einem gegeben merben fonnte. ©! mollte am
©übe nicht viel fagen, bah man ein Krämer feilt
niupe, ba! Seben mar ja nid)t fo enbto! lang,
mie er nodj vor bürgern geglaubt, im @egenff)eil,
menn bie Subern ftarben, ftarb er vietteidjt auch
balb, mer meih gür biefe furge 3ett mar e!
gleidjgültig mal er that. ©0 fprad) er ba!
verlaugte ga unb gab feinem fterbeitben Sater unb
bem anmefenben Herrn Setter ba! Serfpred)en,
fid) mit ©ifer ber neuen Saufbal)n gu mibrnen,
unb fo lange fein Sßringipal lebte, ba! ©epäft
nid)t gu verlaffen. Sl! Sntmort barauf gab ber
Setter feinerfeit! ba! Serfprecfjen, gelip all feinen
gufünftigen ©rben gu betrachten, ©er gute Sater
mar beruhigt ; mübe fdph er balb barauf feilte
Sugen für immer, unb nad)bem bie Sngelegen-
heiten be! ©obten, ©auf bem ©elbe be! Setter!,
geregelt maren, reilte geliç nach feinem fünftigen
Sloljnorte ab uttb trat bort in bumpfer ©rgeben-
heiHn feinen neuen Slirfunglfrei! ein. ©feid)-
gültig unb mafd)inenmähig tpat er Snfangl, mal
ber Setter il)n f)ieh* @! foftete ihn feine Sn-
ftrengung, feine Ueberminbung, bie übelriedjenben
©inge, von benen er umgeben mar, gu berühren,
bemt e! mar ihm, all ob ein Snberer für ihn
hanble, nid)t rairflid) er felbft. 9Iach ein paar
furgen ©apeit jeboch fam, mit ber ©laftigität ber
gugeitb, fein Siefen mieber in'! ©leidjgeraicht.
©r fühlte fid) gleicl)fam erraad)en au! einem böfen
©räume, ©a! ©elbftbemuhtfein fel)rte mieber,
unb mit ihm fam guerft ein ©rftaunen über feine
neue Sebenlfage unb bann eilt ©iitfepeit bavor.
©r mar gefangen in elenbent god)e, gefeffelt bitrd)
fleinlid)e i]Iflid)ten, begraben fo gu fagen gmifdjett
Shffeefäcfeu unb Delfäffern für fein gange! Seben 1
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Jeuilleton.

Pflichte«.
Zwei Erzählungen aus der Frauenwelt.

II.
2 There».

(Fortsetzung,)

Eines Tages kam nun aber auf einmal eine

große Aenderung in seinen Gedankengang, ja es
wurde eine Wendung für sein Leben. Der Vater
war mit ihm in eine größere deutsche Stadt
gezogen, und wie sich der Junge in den Straßen
herumtrieb, erregte er durch seinen ausnehmend
hübschen Kopf die Aufmerksamkeit eines Malers.
Dieser nahm ihn mit sich und machte sich das
Vergnügen, ihn zu porträtiren. Der Knabe machte
große Augen über diese ihm wunderbar scheinende

Kunst; überhaupt fühlte er sich durch Alles, was
er bei dem jungen Maler sah, mächtig erregt.
Diese Menge von Bildern, eines schöner als das

andere, wie ihn dünkte, und dann diese Farben,
diese Pinsel zur Verfügung zu haben und den

ganzen Tag nichts anderes thun zu dürfen als

zu malen nach Herzenslust — es erschien ihm, wie
ein Leben im Paradies. Ohne die Aufforderung
abzuwarten, stellte er sich wieder und wieder im
Atelier ein. Der junge Maler wurde sein Freund.
So lange sein Vater in der Stadt blieb, durfte
er täglich kommen und dem Künstler zusehen,
wenn er Lust hatte. Der Entschluß, selbst
einmal ein solcher Künstler zu werden, reifte dabei
allmälig in der Seele des Knaben, und nachdem
dieser Entschluß einmal Wurzel geschlagen, konnte
keine Gegenrede ihn mehr ausrotten. Als der
Maler, den das ganze Wesen des Kindes anzog,
Felix so fest entschlossen sah, gab er ihm, wie
dieser mit dem Vater wieder weiter ziehen mußte,
das Versprechen, daß, wenn er nach einigen Jahren
noch dieselbe Lust zum Künstlerberuf fühle, er,
sein Freund, so gut er selber es vermöchte, ihm
behülflich sein werde, sich dafür auszubilden.
Dieses gegebene Wort bewahrte der Knabe treulich

in seiner Erinnerung, und im Vertrauen darauf
verlebte er die paar Jahre hindurch geduldig,
ànn aber hielten ihn keine Bitten des Vaters
mehr Zurück; dieser mußte ihn wohl oder übel
sreilapen, und so zog denn Felix voll Begeisterung

wieder nach der Stadt, in der er seinen
gütigen Freund wußte. Derselbe hielt sein
Versprechen. Obwohl selbst nicht über viel verfügend,

theilte er getreulich mit Felix das was er
hatte; er theilte ihm ebenso uneigennützig das
mit, was er selbst in seinem Beruf gelernt und
gesehen. Der Schüler arbeitete mit Eifer und
Fleiß, und, beanlagt wie er war, machte er gute
Fortschritte. Wenn er auch, wie mancher Andere,
erfuhr, daß jeglicher Anfang schwer, und daß
das Leben eines jungen Malers nicht, wie er es
früher geglaubt, stets ein ganz paradiesisches sei,
in seiner Begeisterung wurde er nicht kühler;
diese paar Jahre des Lernens und Strebens
schneie er zu dem Schönsten was er erlebt,
s-siuks Tages jedoch nahm diese schöne Zeit ein
jähes Ende. Der gütige Freund, au dem Felix
mit dem ganzen Ungestüm seines Wesens hing,
fand den unerwartet, auf unglückliche Art
bei einer -twur in den Bergen, so zu sagen vor
<Mix Augen. Der Verlust traf diesen sehr schwer,
denn er verlor nicht nur seinen lieben Freund,
guch seinen Lehrer, Berather, Beschützer, kurz,
(eme ganze künstlerische Zukunft war vernichtet
uut ihm. Wo die Mittel jetzt hernehmen, sich
Wetter auszubilden? Sollte, mußte er seinen
ichonen Beruf, seine süßen Zukunftsträume wirklich

fahren lassen? In dies schmerzvolle Brüten
hinein kam eine zweite Trauerbotschaft. Der
Vater schrieb mit zitternder Hand, daß er dem
Tode nahe sei und seinen Sohn noch einmal zu
sehen wünsche. Felix war in der Gemüthsver-

fassung, in der man es natürlich findet, wenn
Alles und Jedes auf traurige Art zu Ende geht.
Diese Nachricht überraschte ihn also kaum, doch
eilte er so sehr er konnte, dem Rufe Folge zu
leisten, sich Vorwürfe machend, daß er den Vater
in der letzten Zeit so ganz allein gelassen, ja fast
vernachläßigt habe. Er war erschrocken über die
Veränderung, die mit demselben vorgegangen.
Das Ende nahte in der That mit raschen Schritten.
Trotz aller Mühe, die sich Felix gab, den Kranken

bestmöglich zu erleichtern, konnte er die

Auflösung nicht aufhalten; das unstäte, oft so elende
Leben hatte den Vater vor der Zeit gealtert und
seine Gesundheit zerstört. Auch in gemüthlicher
Hinsicht war derselbe verwandelt; sein sorgloser
leichter Sinn hatte ihn verlassen, und statt dessen

hatte eine trübe ängstliche Stimmung sich seiner
bemächtigt. Diese Aengstlichkeit richtete sich ganz
ans die Zukunft seines einzigen Kindes. Sein
Felix sollte einmal nicht so elend zu Grunde gehen
wie er, sagte er sich; er sollte vom Leben das
haben was es bieten konnte: Behaglichkeit und
Genuß. Von dieser Ansicht ausgehend, hatte er
seinen Plan entworfen; er wollte Felix die
gesicherte Lebensstellung verschaffen, die er seiner
Zeit verschmäht hatte. Er schrieb seinem Vetter
Krämer und bat ihn, zu ihm zu kommen. In der
That traf Felix diesen Vetter, von dem er oft
hatte erzählen hören, den er aber selbst nie
gesehen, bereits bei seinem Vater, augenscheinlich
in wichtigen Verhandlungen mit ihm vertieft.
Bald wurde ihm auch das Ergebniß dieser
Verhandlungen eröffnet. Der Vetter hatte sich bereit
erklärt, seinen jungen Verwandten zu sich zu
nehmen, ihn in sein Geschäft einzuführen und
ihm dieses, im Falle seines Todes, zu vererben.
Felix hörte entsetzt von der Aussicht, die sich ihm
hier eröffnete; sie flößte ihm ein solches Grauen
ein, daß er sie kurz mit einem: Unmöglich! von
sich wies. Diese bekundete Abneigung hatte aber
von Seite des Vaters einen solchen
Verzweiflungsausbruch zur Folge, daß Felix erschrocken,
den Kranken beinahe in den letzten Zügen
glaubend, wieder einlenkte, und die Worte, die ihm
unbedachter Weise entschlüpft, wieder zurücknahm,
nur um den Leidenden zu beruhigen. Der arme
Vater konnte es nicht verstehen, daß Felix nur
einen Augenblick schwankte, er erklärte es für
Wahnsinn, dieses Glück, wie er es nannte, von
sich zu weisen, er konnte sich in den Sinn der
Jugend nicht mehr versetzen, er erinnerte sich kaum
mehr, daß er selbst einmal ganz so gedacht und
gesprochen wie jetzt sein Sohn, er konnte sich

seiner Aengstlichkeit nicht mehr erwehren, er fühlte
sich so gebrochen und in seiner Hülflosigkeit so

elend, daß er nicht mehr erfaßte, wie Felix auf
seinen eigenen Füßen stehen und nach eigenem
Willen handeln wollte. Er flehte seinen Sohn
an, er suchte ihn durch alle möglichen Gründe
Zu überzeugen, er führte ihm sein eigenes
verfehltes Leben, seine trüben Ersahrungen vor, er
bemühte sich, ihm zu beweisen, daß das beste im
Leben das sei, daß man sich nicht in täglichen
fortwährenden Sorgen um die allereiufachsten Bedürfnisse

zu verzehren brauchte. Felix hatte früher nie an
diese täglichen Aeugstlichkeiten des Daseins gedacht,
er war sich nie bewußt geworden, daß sein Vater
und er ein höchst elendes Leben führten, das so

zu sagen stets nur an einem Faden hing, nämlich
an der Ungewißheit, ob die kleine Baarschaft noch
bis morgen oder übermorgen hinhalten werde.
Er hatte diese äußere Armuth nie gesehen, weil
er sich selbst in einer reichen, innern Welt
bewegte, die voll war von allem Schönen, das man
sich nur wünschen konnte. Jetzt aber war er alt
genug, um zu verstehen, daß man von Idealen
und von Träumen nicht leben könne, und daß
die erste Nothwendigkeit die sei, für's tägliche
Brod vorzusorgen. Die Ideale und Träume fingen
an sich für Felix zu verschleiern, an Klarheit zu
verlieren und das häßliche Gespenst der Armuth
erhob sich vor ihm in seiner ganzen Nacktheit.
Er begann zn begreifen, daß er nicht, wie ein
verzogenes Kind, die einzige Hülfe, die sich ihnen

Beiden, dem Vater und ihm selbst, in ihrem
Elend darbot, zurückweisen dürfe, blos weil diese
Hülfe sich ihm auf häßliche Art vorstellte. Als
ihm dann noch das Schlimmste offenbar wurde,
nämlich das, daß der Vater nicht nur, wie er
geglaubt, augenblicklich entblößt von allen Mitteln
war, sondern daß derselbe seit längerer Zeit Schulden

auf Schulden gehäuft hatte'— als ihm
zugleich gesagt wurde, daß der Vetter versprochen
habe, diese ausstehenden Summen auszuzahlen
für den Fall, daß Felix in sein Geschäft eintrete,
da sah der Arme keinen Ausweg mehr und gab
sich gefangen. O dies Geld, dies leidige, schreckliche,

nothwendige Geld! Um dasselbe mußte er
sich nun einer Krämerlaufbahn verschreiben. Es
hielt ihn fest, wie in einem Spinngewebe. Er hatte
gut zappeln und sich fortwünschen, die Spinne,
d. h. der Vetter hatte ihn in seiner Gewalt. Er
machte zwar noch einen Versuch, sich loszureißen,
das Joch abzuschütteln und unabhängig dazustehen.

Er wollte Arbeit suchen, sei es was es
wolle, es sollte ihm nichts zu wenig oder zu
niedrig sein. Er war umhergelaufen in dem
kleinen Orte, in welchem der Vater wohnte, aber
in dem Städtchen selbst war keine Industrie, keine
Nachfrage nach Arbeitern; zudem hatte Felix ja
nichts gelernt, wenigstes nichts Reelles, Praktisches,
er konnte sich über keine Fertigkeit ausweisen. Dabei
bekundeten die Bewohner ein ziemliches Mißtrauen

- gegen fremde Leute, von denen man nicht wußte, was
sie eigentlich waren; der seine Jüngling mit dem
künstlerischen Anstrich in seinem Wesen wollte
Niemand Vertrauen einflößen, kurz, Felix wurde mit
seinem Gesuch überall abgewiesen, seinem
dringenden Wunsche nach Beschäftigung setzte man
die Antwort gegenüber, daß man keine solche habe.
Als er von dieser fruchtlosen Bemühung
heimkehrte, bemächtigte sich seiner eine verzwifeltee
Stimmung. Es schien ihm, als ob Alles um ihn
zu Grunde gehen müsse, die Menschen, die er
liebte, starben, die Hoffnungen und die Wünsche, die
er hegte, gingen zu nichte; es gab keine Ideale
mehr, das war Schaum, das Leben war prosaisch,
die Welt mißtrauisch; Alles darin drehte sich blos
um ein bischen Geld, ein wenig Besitz. Der
Vater hatte Recht, eine gesicherte Lebensstellung,
in der einem Niemand etwas anhaben konnte und
dazu sein bischen Essen, das man nicht bei andern
Leuten erbetteln mußte, das war das beste, was
einem gegeben werden konnte. Es wollte am
Ende nicht viel sagen, daß man ein Krämer sein
mußte, das Leben war ja nicht so endlos lang,
wie er noch vor Kurzem geglaubt, im Gegentheil,
wenn die Andern starben, starb er vielleicht auch
bald, wer weiß? Für diese kurze Zeit war es

gleichgültig was er that. So sprach er das
verlangte Ja und gab seinem sterbenden Vater und
dem anwesenden Herrn Vetter das Versprechen,
sich mit Eifer der neuen Lausbahn zu widmen,
und so lange sein Prinzipal lebte, das Geschäft
nicht zu verlassen. Als Antwort darauf gab der
Vetter seinerseits das Versprechen, Felix als seinen
zukünftigen Erben zu betrachten. Der gute Vater
war beruhigt; müde schloß er bald darauf seine
Augen für immer, und nachdem die Angelegenheiten

des Todten, Dank dem Gelde des Vetters,
geregelt waren, reiste Felix nach seinem künftigen
Wohnorte ab und trat dort in dumpfer Ergebenheit

in seinen neuen Wirkungskreis ein. Gleichgültig

und maschinenmäßig that er Anfangs, was
der Vetter ihn hieß. Es kostete ihn keine
Anstrengung, keine Ueberwindung, die übelriechenden
Dinge, von denen er umgeben war, zu berühren,
denn es war ihm, als ob ein Anderer für ihn
handle, nicht wirklich er selbst. Nach ein paar
kurzen Tagen jedoch kam, mit der Elastizität der
Jugend, sein Wesen wieder in's Gleichgewicht.
Er fühlte sich gleichsam erwachen aus einem bösen
Traume. Das Selbstbewußtsein kehrte wieder,
und mit ihm kam zuerst ein Erstaunen über seine
neue Lebenslage und dann ein Entsetzen davor.
Er war gefangen in elendem Joche, gefesselt durch
kleinliche Pflichten, begraben so zu sagen zwischen
Kaffeesäcken und Oelfässern für sein ganzes Leben'



£>te§ ßefceit festen fid) toieber an^uöeljnen bor iljm,
enbloê, reid), üoll bon ©onnenjdjein unb ©lang,
tbäljrenb er t)ier im ®rämetlabett ein ©chatten*
bajeiit führen mufcte. 3lIIe§ mar eng, niebrig,
bmtfef im Jpaufe be§ Setters ; bagu tarn ber ent-
jeplidje ®erud) ber ©pegereten, ber für $elt£ ttie
ein greifbares StmaS mar, baS if)ix üherallptrt
verfolgte. SDie geiftige SItmo§pI)äre, bie im -Spanfe

t)errfcE)te, gaffte jeboep gut gu biefent ®unfel,
biefem ©ingefdjloffeitfeht. ©ng maren bie 2Irt=

fdjanungen beS Setters, profaifd) bagu mie ber

(Semd) beS OeteS, fagte fid) $etig ; finfter unb

öerfb§toffen fein ©inn, fo mie berjenige feiner alten

Haushälterin; jdjmal mar bie Sîoft unb zugeriegelt
f>erg unb (Seift ber beiben alten, üerfdjrumpften
Semot)ner. $elip' ganzes Sßefen bäumte fid) auf

gegen biefe ©nge. ©r fd)Iug an bie 3öänbe, bie

it)n gefangen jjielten; eS mar i§m, als müfjte er
aus fid) felbft ^erauSfcgtüpfen um Suft zum
atfjmeu gu befornmen. ©r füllte fid) üerfudjt,
über ben ßabentifdj IjinauS gu fpringen, fjinter
bem er zu fielen hatte, mtb ber itjm mie ein

^inbernife borfarn, um bie SEfjüre, bie in'S $rete
führte, zu erreidjen; er frug fid), ob er nicht fid)
ben ®opf an ber niebrigen ®iele einrennen folte,
fie hing fo tief unb fdjmer auf itjn fjerunter. _©r
uerfuchte gegen bie 2Irt beS Setters attgulämpfen.
©S gelüftete iljn etmaS frijdje, freie Suft in bieS

alte, üerroftete (Sebänbe t)ineinzubtafen, er mottte

mit füljnem |jieb ben enggezogenen ©ebanfenfreiS
beS 5IIten burdfïjauen unb etmaS SîeueS, (Srö^ereS
barin aufpflanzen. 2)aS maren aber öermeffene

SInfdjIäge. £)er alte SRann mar zu fefjr fertig mit
fid) unb ber Stöett, atS baff er nod) neue ©in-
brüefe in fid) Ijätte aufnehmen tonnen ; im (Segem

theil, eS tarn fo, baff $eltp, meldjer ber Unfertigere

mar, berjenige mürbe, ber ben ©tnflujj beS

Zubern zuerft auf fid) mirfen füllte. ©S bauerte

nicht gar lang, fo mar er auf bem beften Sßege,

ebenfo mortfarg, ebenfo grieSgrämtid) zu merben

mie ber Sitte, mit bemfelben Sebürfnif, fich über
SlüeS unb 3»ebe§ zu ärgern, maS ifym in ben

Söeg lief. ©S mar ßeit, baft Hülfe tarn.
©ineS XageS, ba er, mie fdjoit oft, ben fefjm

füdjtigen SBunfd) hatte, etmaS anbereS zu jeften

unb zu ftörert, als nur bie buntein SSänbe unb

ben geärgerten Setter, erinnerte er fid) eines SIitf=

trageS, ben fein Sater ihm nod) gegeben, näm=

üd) ben: eine alte Safe, bie als SBittme unb als

einzig nodj übrig gebliebenes (Stieb feiner ^amilie
an feinem §eimatSorte leben füllte, aufgitjudjen
unb berfelben einen (Sruff oon ihm auszurichten.

$elt£ motlte ben Serfnd) machen, eine neue Se=

fanntfehaft anzutniipfen, obmoht er fid) nicht eben

oiel (Senuff baoon oerfprad). ®efto angenehmer

mar er überrafdft, als er oon ber freunblitfjen
$rau auf bie benlbar fterglicftfte, ja faft auf mütter*

liehe SIrt empfangen mürbe. ®aS güeubegefüftl
mürbe noch erfühl burch bie Stnmefeuheit eines

lieblidjen jungen Räbchens, baS ihn ebenfalls
mit zutraulichen heitern Söorten mitlfommen ftteft.
£)a mar nid)tS (Semeinfd)aftIid)eS mit bem Söefen
beS Setters! gelip mar eS, als ob fein §erz
ihm aufgehe oon einem Slugenblid zum anbern,
als hübe er mit einem Sftale eine £eimat gefum
ben, 9JhItter, ©chmefter, liebe SBefen, bie er nie

gelaunt.
Salb faft er in bem ©tübdjen, als ob er hier

Zu §aufe fei. Sßenn eS freilich auc*) !tein. ttmr
unb alles barin oon ber gröftten (Einfachheit, fo

muhte boch baS Xageêlicftt ba heller hineinfdjeineit
als anberSmo, fo baeftte er. ©r plauberte mit
feinen Safen, als ob er biefelben längft gelaunt;
er fdjiittete ihnen fein Herz aus unb je mehr er

fdjüttete, befto leichter mürbe eS, natürlich. ®a
er bis anhin nie in meiblicher (Sefetlfchaft gemefett,

empfanb er bieS fetnfüljlenbe ©ntgegentommen,

biefe liebeoolle Sfjeilnaftme mit kefto 3röBerem

Sehagen. Se länger er in ber Mty ber beiben

grauen meitte, befto beutlicher mürbe bie gitneL
gung, bie ihn zu benfelben ftihgog. <Sein SSefen

beburfte ber Siebe, mie bie $flanze beS ©onnen^

fcheinS ; erft mann ermärmt oon ihren ©trafen,
entfaltete eS fich öbltig unb zu feinem Sortheil.
®ie ©pmpathie mar gegenfeitig; mit fichtlichem

Sergniigen h^gen bie Slide feiner ^uhörerinnen
an gelij' Slntlife. 2Bie mohltljuenb berührte ihn
bieS na§ bem fortmährenben Xabel, bem abmei=

feuben, barfchen Serlehr mit bem Setter
©S brauste ber Sitten nicht, um ihn ben

nädjften, ben übernädjften unb alle folgenben £age
mieber lommen zu madjen. 5IIIe feine freien

©tunben braute er fortan in bem freunblidjeit
©tübdjen feiner Sermanbteu zu- blnb um fo

fchöner mürben biefe ©tunben, als gelip barauf
oerfiel, neben bem gefelligen Sergnügen noch einem
anbern zugleid) Zu f^hnen.

©r hatte mieber ben ©tift, bie Motile in ber

H^nb unb tonnte zeichnen, zeidjnen fo lange bie
©tunbe Minuten hatte. SMdje SBonne mar bieS
nad) ber langen ©ntbeljrung! SIm Xage feiner
Slitfunft beim Setter hatte er nämlich biefem Oer-
fprechen mitffen, feinen ganzen 9JiaIapparat für
immer bei ©eite zu legen, ba biefe Sefcpäftigung
mit feinem angetretenen Seruf nicht üereinbar,
überhaupt ihm, bem Setter, ein SDorit im 2Iuge
fei unb in feinem ^aufe nicht gebulbet merbe.

gelip hatte nachgegeben ; er mar ja bamalS in einer
(Semüth§oerfaffung gemefen, in ber ihm SllleS gleich^

gültig erfchieit. ©o mar beim bie ®ifte, bie alle
feine ©tubien, feine ^infel unb garbeu enthielt,
feft zugenagelt auf ben oberften Sobeit geftellt
morbeit, mo fie für alle Reiten im ®uit!el hätte
bleiben foüen. Se|t aber mar biefelbe zur Safe
übergefiebelt, melche ihr einen freunblid)eu ©m=

pfang zugefichert, nnb menu gelip 3IbenbS in bie
©tube trat, lag, georbnet oon beS SäSdjenS Ieid)=
ter Hanb, fd)oit SllleS bereit zum anfangen. ©oitn=

tagS, menn man baS XageSlicht zur Serfügung
hatte, lachte ihm beim ©intritt gar feine ©taffelei
unb feine lieben garben nnb ißiitfel 001t SBeitem

entgegen. ©)aS SäSchen mu^te hobelt fi|en in
allen nur möglichen ©tetlungen unb SBenbungen,
unb fie that baS mit einem ©ifer unb feinen Ser=

ftänbni^, als ob fie biefe Sefcf)äftiguitg als ihren
SebenSberuf ftets betrieben hätte.

®ortfei3ung folgt.)

3Urgmf]Tette iebankfn.

Sc befrfjränfter bie fDtenf^en finb, um fo me^r rieben fie

ü6er diejenigen 3U lo^en, bie gefunbe Vernunft befitjen.

** *
(itne borf nlpmo(§ ein .fjiiibetrnfe fein, too

e§ ftcb um érreid)ung eine§ guten fmnbett.
*

* *
SBo^r unglüttfelig ift ber f)Jtann,
der unterläßt ba§, toa§ er !ann,
tlnb fict) unterfangt, ma§ er nicfjt nerfte£;t,
ßein SBunber, menn er ju ©runbe gefit.

Für Eltern.
2465] In einor kleinen Pension in Cully,
unweit Lausanne, finden nocli 3 —4 junge
Mädchen Aufnahme, wo solche ausser dem

Besuch der dortigen ausgezeichneten
Sekundärschule in jeder Beziehung vorzugliche

geistige und körperliche Verpflegung,
sowie gemiithliches Familienleben finden.
Pensionspreis bescheiden, übereinstimmend
mit häuslich praktischem Sinne, der den

Zöglingen beigebracht wird, nebst
dennoch feim^ter Bildung. (H858G)

Auskunft ertheilen bereitwilligst die
Herren : W. Gröb-Jenny in Ennenda (Kt.
Glarus) ; Direktor Kummer in Bern;
Fürsprech Kummer in Biel; Pfarrer Augsburg

er in Cully.

Schwizer-Dütsch. j

Jedes Heft nur 50 Cts.
Diese Sammlung von Erzählun- ;

gen, Sagen, Gedichten, Räthseln |

u. s. w. in Schweizerinnndart em- :

pfiehlt sich als billigstes und passen- j

des restgeschenh. Der Stoff eignet :

sich vorzüglich zum Vorlesen im
Familienkreise. 26 Hefte sind
erschienen. Jedes Heft ist einzeln zu

haben.
_

Vorräthig in allen soliden
Luchhandlungen, bei den Verlegern Orell
Püssli & Co. in Zürich und bei der

Expedition der „Schweizer Frauen-
Zeitung" in St, Gallen.

St. Galler-Stickereien
(JI856G) liefert und bemustert [2466
Ed. Lutz — St. Gallen.

Spécialité de Chocolat à la .Noisette.

Gestickte Gardinen,

Bandes & Entredeux,
vom billigsten bis zum feinsten Genre,
ausschliesslich inländisches Fabrikat,
liefert in vorzüglicher, meistens selbst fabri-
zirter Waare, und bemustert auf Verlangen
(H823G) l. Ed, Wartmann,
2386] St. Leonhardsstr. 18, St. Gallen.

Krankenfahrstühle
für Erwachsene und Kinder verfertigen

in jeder wünschbaren Form und Grösse

unter Garantie solider Arbeit
Sender & Cie., Kinderwagenfabr.

2416] Schaffhausen.

Gresuclit:
In ein Herrschaftshans nach Winter-

thnr ein Mädchen, das gründliche
Erfahrung in der Pflege der Kinder
hat und in der Handarbeit bewandert
ist. Einige Kenntnisse der Fröbel-
Methode wären erwünscht. Eintritt
Mitte oder Ende Februar.

Offerten unter Chiffre H 859 G
befördern Haasenstein & Yogier in
St. Gallen. [2467

Gesucht :
Ein jüngeres Mädchen in eine kleinere

Familie auf's Land, welche die Hausgeschäfte

versteht, treu ist und von guter
Familie; dasselbe sollte verweben können
oder doch Lust zum Erlernen dieser

Beschäftigung haben.
_

Offerten an die Expedition d. Bl. [24t>o

Verlag von Hugo Richter in Davos.

Soeben ist erschienen :

Frauen
Liebe und Leben.

Ein Brautgeschenk
von

Julie Bnrow (Frau Pfannenschmidt).

Zweite Aufl. Preis eleg. geb. Fr. 5. 50.

Ein gutes Buch in wahrstem Sinne
des Wortes, voll tiefernster Wahrheit
und ächter Frömmigkeit, das jede Braut
und jede junge Frau lesen und beher-

2434] zigen sollte.

Waschmangen
in verschiedenen Nummern
für Hôtels und Familiengebrauch bei

Verseil & Co. in Chur.

Aechteii"reinen Bienenhonig
vom Jahr 1884, aus den eigenen Ständen

geerntet, verkaufen, so lange Vorrath, das

Waisenhaus St. Gallen und dessen

Filiale Dreilinden. [2446

Heilt Husten und Brustbeschwerden.

PATE PECTORALE FORTIFIANTE
de J. KLAUS, au Locle (Suisse).

In allen Apotheken zu hallen.
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2451]

Offene Stellen:
Für Handelsangestellt6 »

ferner für

Hôtelpersonal, Cuisinier, Kellner,
Portiers; Büffetdamen, Kellnerinnen,
Zimmermädchen; ferner für Privathäuser: Köchinnen,

Bonnes; Ladentöchter. Gärtner, Müller,

Bäcker, Confiseurs etc. fur sofort und

später. Mehrere nach_ der französischen
Schweiz und Frankre*cll- Gewissenhafte

Besorgung aller Aufträge Sich zu wenden

an A* Gabler,
von der Regierung patentirtes und

kontrolirtes Plazirungs-Bureau,
2414] la Sarraz (Waadt).

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

Dies Leben schien sich wieder auszudehnen vor ihm,
endlos, reich, voll von Sonnenschein und Glanz,
während er hier im Krämerladen ein Schattendasein

führen mußte. Alles war eng, niedrig,
dunkel im Hause des Vetters; dazu kam der

entsetzliche Geruch der Spezereien, der für Felix wie
ein greifbares Etwas war, das ihn überallhin
verfolgte. Die geistige Atmosphäre, die im Hause
herrschte, paßte jedoch gut zu diesem Dunkel,
diesem Eingeschlossensein. Eng waren die

Anschauungen des Vetters, prosaisch dazu wie der

Geruch des Oeles, sagte sich Felix; finster und
verschlossen sein Sinn, so wie derjenige seiner alten

Haushälterin; schmal war die Kost und zugeriegelt
Herz und Geist der beiden alten, verschrumpften
Bewohner. Felix' ganzes Wesen bäumte sich auf

gegen diese Enge. Er schlug an die Wände, die

ihn gefangen hielten; es war ihm, als müßte er
aus sich selbst herausschlüpfen um Luft zum
athmen zu bekommen. Er fühlte sich versucht,
über den Ladentisch hinaus zu springen, hinter
dem er zu stehen hatte, und der ihm wie ein

Hinderniß vorkam, um die Thüre, die in's Freie
führte, zu erreichen; er frug sich, ob er nicht sich

den Kopf an der niedrigen Diele einrennen solle,

sie hing so tief und schwer auf ihn herunter. Er
versuchte gegen die Art des Vetters anzukämpfen.
Es gelüstete ihn etwas frische, freie Luft in dies

alte, verrostete Gebäude hineinzublasen, er wollte
mit kühnem Hieb den enggezogenen Gedankenkreis
des Alten durchhauen und etwas Neues, Größeres
darin aufpflanzen. Das waren aber vermessene

Anschläge. Der alte Mann war zu sehr fertig mit
sich und der Welt, als daß er noch neue
Eindrücke in sich hätte aufnehmen können; im Gegentheil,

es kam so, daß Felix, welcher der Unfertigere

war, derjenige wurde, der den Einfluß des

Andern zuerst auf sich wirken fühlte. Es dauerte

nicht gar lang, so war er auf dem besten Wege,
ebenso wortkarg, ebenso griesgrämlich zu werden

wie der Alte, mit demselben Bedürfniß, sich über

Alles und Jedes zu ärgern, was ihm in den

Weg lief. Es war Zeit, daß ihm Hülfe kam.

Eines Tages, da er, wie schon oft, den

sehnsüchtigen Wunsch hatte, etwas anderes zu sehen

und zu hören, als nur die dunkeln Wände und

den geärgerten Vetter, erinnerte er sich eines Auf¬

trages, den sein Vater ihm noch gegeben, nämlich

den: eine alte Base, die als Wittwe und als

einzig noch übrig gebliebenes Glied seiner Familie
an seinem Heimatsorte leben sollte, aufzusuchen

und derselben einen Gruß vou ihm auszurichten.

Felix wollte den Versuch machen, eine neue

Bekanntschaft anzuknüpfen, obwohl er sich nicht eben

viel Genuß davon versprach. Desto angenehmer

war er überrascht, als er von der freundlichen
Frau auf die denkbar herzlichste, ja fast auf mütterliche

Art empfangen wurde. Das Freudegefühl
wurde noch erhöht durch die Anwesenheit eines

lieblichen jungen Mädchens, das ihn ebenfalls
mit zutraulichen heitern Worten willkommen hieß.
Da war nichts Gemeinschaftliches mit dem Wesen
des Vetters! Felix war es, als ob sein Herz
ihm aufgehe von einem Augenblick zum andern,
als habe er mit einem Male eine Heimat gefunden,

Mutter, Schwester, liebe Wesen, die er nie

gekannt.
Bald saß er in dem Stübchen, als ob er hier

zu Hause sei. Wenn es freilich auch klein war
und alles darin von der größten Einfachheit, so

mußte doch das Tageslicht da Heller hineinscheinen
als anderswo, so dachte er. Er plauderte mit
seinen Basen, als ob er dieselben längst gekannt;

er schüttete ihnen sein Herz aus und je mehr er

schüttete, desto leichter wurde es, natürlich. Da
er bis anhin nie in weiblicher Gesellschaft gewesen,

empfand er dies feinfühlende Entgegenkommen,

diese liebevolle Theilnahme mit desto größerem

Behagen. Je länger er in der Nähe der beiden

Frauen weilte, desto deutlicher wurde die Zuneigung,

die ihn zu denselben hinzog. Sein Wesen

bedürfte der Liebe, wie die Pflanze des Sonnenscheins

; erst wann erwärmt von ihren Strahlen,
entfaltete es sich völlig und zu seinem Vortheil.
Die Sympathie war gegenseitig; mit sichtlichem

Vergnügen hingen die Blicke seiner ZuHörerinnen
an Felix' Antlitz. Wie wohlthuend berührte ihn
dies nach dem fortwährenden Tadel, dem

abweisenden, barschen Verkehr mit dem Vetter!
Es brauchte der Bitten nicht, um ihn den

nächsten, den übernächsten und alle folgenden Tage
wieder kommen zu machen. Alle seine freien

Stunden brachte er fortan in dem freundlichen

Stübchen feiner Verwandten zu. Und um so

schöner wurden diese Stunden, als Felix darauf
verfiel, neben dem geselligen Vergnügen noch einem
andern zugleich zu fröhnen.

Er hatte wieder den Stift, die Kohle in der
Hand und konnte zeichnen, zeichnen so lange die
Stunde Minuten hatte. Welche Wonne war dies
nach der langen Entbehrung! Am Tage seiner
Ankunft beim Vetter hatte er nämlich diesem
versprechen müssen, seinen ganzen Malapparat für
immer bei Seite zu legen, da diese Beschäftigung
mit seinem angetretenen Beruf nicht vereinbar,
überhaupt ihm, dem Vetter, ein Dorn im Auge
sei und in seinem Hause nicht geduldet werde.

Felix hatte nachgegeben; er war ja damals in einer
Gemüthsverfassung gewesen, in der ihm Alles gleichgültig

erschien. So war denn die Kiste, die alle
seine Studien, seine Pinsel und Farben enthielt,
fest zugenagelt auf den obersten Boden gestellt
worden, wo sie für alle Zeiten im Dunkel hätte
bleiben sollen. Jetzt aber war dieselbe zur Base
übergesiedelt, welche ihr einen freundlichen
Empfang zugesichert, und wenn Felix Abends in die

Stube trat, lag, geordnet von des Väschens leichter

Hand, schon Alles bereit zum anfangen. Sonntags,

wenn man das Tageslicht zur Verfügung
hatte, lachte ihm beim Eintritt gar seine Staffelei
und seine lieben Farben und Pinsel von Weitem

entgegen. Das Büschen mußte Modell sitzen in
allen nur möglichen Stellungen und Wendungen,
und sie that das mit einem Eifer und feinen
Verständniß, als ob sie diese Beschäftigung als ihren
Lebensberuf stets betrieben hätte.

(Fortsetzung folgt.)

Abgerissene Gedanken.

Je beschränkter die Menschen sind, um so mehr lieben sie

über Diejenigen zu lachen, die gesunde Vernunft besitzen.

»
^

5

Eine Schwierigkeit darf niemals ein Hinderniß sein, wa
es sich um Erreichung eines guten Zweckes handelt.

Wohl unglückselig ist der Mann,
Der unterläßt das, was er kann,
Und sich unterfangt, was er nicht versteht,
Kein Wunder, wenn er zu Grunde geht.

?ür Dltsrn.
2465) In sinsr kleinen Dsnsion in Lllllzf,
unweit Dausanne, tinàen need 2 —4sunZS
Uââobsn Aufnahme, wo solche ausser dem

Besuch cker dortigen ausgezeichneten Se-

kundarscbule in secier Beziehung vorzüx-
liebe Zeistixeund körperliche VerpüeAuna',
sowie gemüthliches Damilicmleben finden.
Densionspreis bescheiden, übereinstimmend
mit häuslich praktischem Linne, der den

Zöglingen beigebracht wird, nebst
dennoch feinster Bildung. (D858 0)

Auskunft ertheilen bereitwilligst die
Herren: ID. in Annenà (Kt.
Olarus) ; Direktor /kîtmmer in Zsrn/ Dür-
spreeb /rummer in /b'e/ / Dkarrer Zuys-
burner in Oulê?,.

Màr-vàà ^

dedss Uekt nur 50 0ts.
Diese Sammlung von ürzablnn»

xev, 8axen, Oediedten, Räthseln
u. s. w. in 8ektveizerinnnciart gm-
pkleblt sieb als billigstes und passen- Z

des Destxesehenk. Der Stoff eignet
sieb vorzüglich ?um Vorlesen im
Familienkreise. 26 Dekte sind er-
schienen, dedes Ilskt ist einzeln zu

haben.
Vorrätbig in allen soliden Ducb-

Handlungen, bei den Verlegern Orsll
I'üssll Ä 6o. in 2üriob und bei der

Expedition der „2ohwsi2srDrausn-
2sitnnZ" in 2t. L-allsu.

8t. Kêà-8tài'ôisn
(418560) liekert und bemustert (2466

Lâ. — 8t. Fallen.

Lpsoiallbs âs VUooolat à la Nvissdds.

keckà Kûi àii.
àà â kiàà.

vom billigsten bis ZUM feinsten 0snre>
ausschliesslich inländisches Dabrikat, lis-
fert in vorzüglicher, meistens selbst tabri-
zjrter Waare, und bemustert auf Verlangen
(D823 0) àl'iMSNN,
2386) Lt. Deonbardsstr. 18. 8t. Oaliev.

knlàiit'iillrMK
kür ürwaohsens und ILInâor verkerti-

gen in sedsr wünschbaren Dorm und Orösse

unter Oarantie solider Arbeit
8eàr à Lie., Xinderna-Aeuladr.

2416) Svks,SUs,llS0N.

In ein ZIeri sohattshans oued Winter-
tknr ein MlâàodvQ, à griindiielie
krlahrnng in der kkege der Linder
bat und in der Handarbeit bewandert
ist. Binige Kenntnisse der ?röbv1-
Alstboào wären erwünscht. Eintritt
Kitte oder knde Debrnar.

Offerten unter Okikre H SüS be-
lördern Uaasenstein «k Vexier in
8t. Oailen. (2467

Hesuekt:
Din süngerss Kädebeu in eins kleinere

Damilie auk's Dand, welche die klausge-
scbätte versteht, treu ist und von guter
Damilie; dasselbe sollte verweben können
oder docb Dust zum Drlernen dieser De-

scbäktigung haben.
Offerten an die Expedition d. LI. (24b>

Verlag von Hugo Riobter in Davvs.

Soeben ist erschienen:
>»«»>>

Iiiebs unà linken.
Lin krautgescbenk

von
.Iniie Lnrow (à fDvmimliiinK).

Zweite àkl. Dreis eleg. geb. Dr. 5. 50.

Din gutes Ducb in wahrstem Sinns
des Wortes, voll tiefernster Wahrheit
und äcbter Drömmigkeit, dassedeBraut
und sede sunge Drau lesen und bebcr-

2434) zigen sollte.

in vsr80lil6cl6U6u Nummern
kür Söteis und Damiiikllgebraneb bei

sßi'kbll à in iNni'.

Kedtvii ràii KieneiillvmK
vorn dabr 1884, aus den eigenen Ständen

geerntet, verkaufen, so lange Vorratb, das

'Ws.tsonàs.us St. Vallvn und dessen

IU1ts.lv vrsllinâsn. (2446

Heilt Dusten und Brustbeschwerden.

de ll. au I.oele (8uwse).

Irr aI1«Zxx

2451)

Otl'ene 8teII< n:
Dür Hs.nàv1ss.NAvstv11t6 ; kernel kür

Sötvlpvrsovg.1, OuisinieD Lcllner, Dor-

tiers; Lükketdarnen, Kellnerinnen, /unmer-
mädcben; ferner kür Drivatbäuser: Köchin-

ven, Donnes; Dadentöcbter. Oärtner, Nül-
ler, Läcker, Oonkiseurs etc. kur solort und

später, Nebrere nacb^ dm kranzogisoben

2obvsi2 und Drankreiob. Oswissenbakte

Desor»unx aller^ukträxe Lieb zu wen-
den an ^ îxa,ì)Ikr,

von der lîexierun^ patentâtes und

hontrolirtes DlazirunAS-Lureau,
2414) Da 8arraz (Waadt).

Druck der III. Xälin'seben Duebdruekerei in 8t. (lallen.
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